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Aus dem Beitrag von: Christiane Fritsche: 
„Arisiert“ und „wiedergutgemacht“: Die Ausplünderung der Juden im „Dritten Reich“ und 
Entschädigungsversuche nach 1945 in Mannheim 

 
In der Geschichtswissenschaft gilt das Jahr 1938 als „Schicksalsjahr“39 für die „Arisierung“ in 
Deutschland, denn vor allem die Reichspogromnacht war ein wichtiger Katalysator für die 
weitere finanzielle Ausplünderung der Juden und ihre endgültige Verdrängung aus der 
Wirtschaft. Doch schon vor Herbst 1938 schlug das NS-Regime eine härtere Gangart ein. So 
mussten Juden nach der im April 1938 erlassenen „Verordnung über die Anmeldung des 
Vermögens von Juden“ detaillierte Vermögensverzeichnisse anfertigen,40  anhand derer sich 
der Fiskus einen Überblick über das, so hieß es im Reichswirtschaftsministerium, „greifbare 
Vermögen“41 machen konnte. 
 
Gleichzeitig wurde die „Arisierung“  von Firmen Regeln unterworfen. Verkäufe von jüdischen 
Betrieben wurden nun genehmigungspflichtig. In Baden musste das dortige Finanz- und 
Wirtschaftsministerium grünes Licht für die „Entjudung“ von Firmen geben. In den folgenden 
Monaten griff es immer wieder zu Lasten der jüdischen Verkäufer in die „Arisierungen“ ein.42 
Parallel zur weiteren „Arisierung“ von Firmen erließ die NS-Regierung ab Sommer 1938 
weitere Berufsverbote unter anderem für Rechtsanwälte und Wirtschaftsprüfer.43  
Am 25. Juli 1938 verloren zudem mit der 4. Verordnung zum Reichsbürgergesetz bis auf 
wenige Ausnahmen alle jüdischen Ärzte ihre Approbation.44  
 
 
 



Vor dem Nichts stand damit auch der Mannheimer Arzt Julius Strauss. Er hatte sich 1901 in der 
Quadratestadt als Kinderarzt niedergelassen. Weil es außer ihm nur wenige andere auf Kinder 
spezialisierte Mediziner gab, besaß er bald schon die „größte lokale Praxis“45 auf diesem 
Gebiet.  
1933 durfte Strauss zwar weiter praktizieren, doch traf ihn der Boykott gegen jüdische Ärzte 
empfindlich. Sein Jahreseinkommen sank von rund 11 800 Reichsmark im Jahr 1932 auf etwa 
7200 Reichsmark 1933, und er gab, um zusätzlich etwas Geld zu verdienen, Kurse in 
Säuglingspflege.46 Im Sommer 1938 verlor er seine Existenzgrundlage. Bis zu seiner 
Deportation im Herbst 1940 nach Gurs47 wird Julius Strauss, um sich und seine Frau Lily über 
Wasser zu halten, von seinen Ersparnissen gelebt haben. 
 
„Tausende von Scherben auf den Bürgersteigen“48 sah Luise Neureuter, wie sie in den 1980er 
Jahren berichtete, als sie am 10. November 1938 mit der Straßenbahn durch Mannheims 
Innenstadt fuhr. Wie überall im Deutschen Reich hinterließen SA-Männer und NSDAP-Mitglieder 
auch hier nach der Reichspogromnacht eine Spur der Verwüstung. Heute schätzt man, 
dass deutschlandweit mehr als 1400 Synagogen und Betstuben zerstört wurden, etwa 400 
Juden wurden ermordet und rund 30 000 in Konzentrationslager verschleppt.49 Doch die 
braunen Horden zertrümmerten nicht nur Gotteshäuser, sondern sie zerstörten auch 
Privatbesitz und stahlen, was sie tragen konnten. Sie plünderten Geschäfte und nahmen die 
Waren sowie oft auch Bargeld mit. Besonders schwer traf es Kaufleute, die unmittelbar vor der 
„Arisierung“ ihres Betriebs standen, wie Adolf Engel in Mannheim. Er hatte bereits einen Käufer 
für sein Textilgeschäft Geschw. Strauss gefunden,50 doch nun wurde am 10. November 1938 
seine komplette Ladeneinrichtung zertrümmert, ja selbst das Schutzgitter vor den 
Schaufenstern herausgerissen und das Warenlager „bis auf das letzte Stück abtransportiert“.51 
Zwar erhielt Engel später Teile seiner Stoffe zurück, doch waren sie allesamt „stark 
angeschmutzt, zerdrückt, schadhaft“52 und dürften ihm beim Verkauf kaum noch etwas 
eingebracht haben. Einem Trümmerfeld glichen auch viele Privatwohnungen in Mannheim.  
 
Überall in der Stadt zerhackten SA- und NSDAP-Männer Möbel, zerrissen Bücher und Bilder, 
zerschlugen Porzellan.53 Den Wert dieser Gegenstände wird man wohl niemals beziffern 
können. Fest steht nur, dass zahlreiche jüdische Familien am Abend des 10. November 1938 in 
den Scherben ihrer bürgerlichen Existenz standen. Ellen Wohlgemuth aus der Mannheimer 
Dürerstraße musste sich, weil in ihrer Wohnung nicht eine einzige Tasse heil geblieben 
war, Geschirr von ihren Nachbarn leihen.54  
 
Noch während in Mannheim und überall im Deutschen Reich SA-Männer Wohnungen 
zertrümmerten und jüdische Geschäfte zerstörten, stellte die NSRegierung in Berlin die 
Weichen für die endgültige Verdrängung der Juden aus der Wirtschaft. So legte die Verordnung 
zur Ausschaltung der Juden aus dem deutschen Wirtschaftsleben am 12. November 1938 fest, 
dass Juden ab dem 1. Januar 1939 keine Einzelhandelsverkaufsstellen, Versandgeschäfte, 
Bestellkontore und selbständigen Handwerksbetriebe mehr führen durften.55  
 
Alle jüdischen Einzelhandelsgeschäfte sollten nun aufgelöst und nur Läden, die unbedingt für 
die Versorgung der Bevölkerung gebraucht wurden, in „arische“ Hände überführt werden. Noch 
einen Schritt weiter ging die Verordnung über den Einsatz des jüdischen Vermögens vom 3. 
Dezember 1938.56 Denn nun konnten jüdische Firmeninhaber gezwungen werden, ihren Betrieb 
innerhalb einer bestimmten Frist zu veräußern oder abzuwickeln. Reichsweit wurden im Winter 
1938/39 also die letzten jüdischen Betriebe „arisiert“. 
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